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Sonnabend den 18. Oktober 19l3. 2l. Jahrgang.

 

Zur Inhrlmmleriferer tier Leipziger schlarle
18. Oktober 1913.

Wie heißet der herrliche Ehrentag,
Der Deutschlands Ketten für immer brach?
Der Deutschland Sieg und Freiheit gebracht?
Der Deutschland stark und einig gemacht? . . .

Die Leipziger Schlacht!
Wann zog ein Frühling durch Deutschlands Gaun,

Wie Menschen auf Erden nur selten ihn schaun?
Wo ging in Aehren Held Scharnhorsts Saat?
Und wer brachte heim die köstliche Mahd? . . .

Die Leipziger Schlacht!
Wo strafte der Herr mit zornigem “Blut"?

Wo beugte den Korsen das Weltgeschicks
Wer fügte zusammen zuerst die Macht,
Die später Sedan uns, das Reich gebracht? . . .

Die Leipziger Schlacht!
Vor hundert Jahren, da war die Zeit

Des Völkerringens in blntigem Streit;
Drei Tage währte der schreckliche Kampf,
Das Blitzen und Donnern beim Pulverdampf:

O Leipziger Schlacht!
Jetzt steht bei Leipzig das Rieseinnal,

Zur Weihe ftrömet der Völker Zahl;
Nach tausend von Jahren noch tut es kund
Den späten Enkeln, dem Erdenrund:

Die Leipziger Schlacht!
Berlin -El")arlottenburg.

Zins der Heimat
Negierungsbezirk Breslau.

 

Breslan. sGasvergiftungs Dieser Tage wurde
der Klempnermeister Thurnhofer in seiner im Hause
Laurentinsstraße 12 gelegenen Wohnung tot aufgefunden.
Seine Ehesrau, die von einem Ausgange heimkehrte,
gewahrte schon vor der Wohnungstür den Gasgerueh
Als sie dann eingetreten war und die Fenster geöffnet
hatte, fand sie ihren Mann auf bem Sofa sitzend tot
vor. Schwermut hat den Mann, der in glücklicher Ehe
lebte, zu dem Entschlusse gebracht, aus dem Leben zu
scheiden.

Obernigk. sFlaggen herausls Am 18. Oktober,
dem Tage der hundertjährigen Wiederkehr der Schlacht
bei Leipzig, haben nach einer Allerhöchsten Bestimmung
die Reichs- und Staatsgebände zu flaggen. Man darf
wohl erwarten, daß sich die Privatgebäude möglichst an-
schließen.

—- sAuf Anordnung des Herrn Kardinalfürstbischofs
von Breslaus findet zur Feier des vaterländischen Gedenk-
tages der Schlacht bei Leipzig am Sonnabend mittag ein
einstündiges Festgeläut ftatt; die Predigt des folgenden
Sonntags wird auf bie Ereignisse der großen Zeit vor
hundert Jahren Bezug nehmen, der feierliche Festgottes-
dienst schließt mit Tedeum.

— sEin Gedenkblatt zum 18. Oktober 1913] liegt
ber heutigen Nummer unserer Zeitung bei, worauf wir
unsere werten Leser hiermit besonders aufmerksam machen,
beffen Lektüre bestens empfehlend.

—— [Die Kartoffelernte im Kreise Trebnitzs ist so-
wohl in Qualität, wie auch in Quantität als gute Mittel-
ernte zu bezeichnen. Vielfach befürchtet man das Faulen
der Kartoffeln infolge der Nässe, doch dürfte diese Ansicht
wohl zu pessimistisch sein.

—- [Hengftkörung.s Der Herr kliegierungspräsident
hat gemäß §4 der Hengstkörordimng vom 13. April 1912
den ordentlichen Körtermin für den Kreis Trebnitz auf
Dienstag den 21. Oktober vormittag 10 Uhr anberaumt.
Der Zusammentritt der Körtommifsion zur Abhaltung
des Körtermins erfolgt vor dem Kreishause auf ber
Wilhelmstraße in Trebnitz.

— [Viehmarkt in Trebnitz.] Zu dem am Mittwoch 

den 22. Oktober in Trebnitz ftattfindenden Viehmarkte
dürfen Minder, Schafe, Schweine unb Ziegen nur aus
Kreisen aufgetrieben werben, bie frei von Maul- unb
Klauenseuche sind.

—- sEiu schwerer Unglücksfalls ereignete sich in
Rawitsch an der Breslau-Posener Eisenbahn. Ein zwölf-
jähriges Mädchen passierte mit dem kliade den Bahn-
übergang in der Berliner Vorstadt. Jn demselben Augen-
blicke kam der Personenzug, der in Obernigk um 10,26
Uhr eintrifft, herangebraust. Der Bedaueruswerten wurde
der Kopf bnchstäblich vom Rumpfe getrennt.

—- [Kartosfelflockenfabrik.] Es besteht die Absicht,
eine genossenschaftliche Kartoffelflockenfabrik an einer Sta-
tion der Linie Breslau-Trachenberg zu gründen. Herren
des Groß- unb Kleiugrundbesitzes, welche sich dafür inter-
essieren, werden zu einer diesbeziiglichen Aussprache am
20. Oktober uachinittag 4 Uhr in Gellendorf im Gast-
hanse zum Deutschen Kaiser kschrägüber vom Bahnhof)
eingeladen.

-—— [,,Auch die Nadel ist von Adel.«s Aus Graz
wird berichtet: Ju der Generalversammlng der Schneider-
genossenschaft des Gerichtsbezirkes Voitsberg wurde mit
besonderer Freude ein Kartengruß Peter Roseggers auf-
genommen, der als Antwort auf eine Gratulation dieser
Genossenschaft zum 70. Geburtstage des Dichters einging.
Die Karte hat folgenden Wortlaut: »Im Gedenken an
mein altes, ehrsaiues Handwerk danke ich Euch für Euren
Glückwunsch zu meinem Siebzigsten. Auch die Nadel
ist von Adel, wer sie führet ohne Tadel. Euer ehemaliger
Berufsgenosse Peter Rosegger.«

Prartstiitz. sSeine Majestäi der Kaiser und
königs haben zu befehlen geruht, daß anläßlich der
hundertjährigen Wiederkehr des Tages der Schlacht bei
Leipzig heute Sonnabend den 18. Oktober die öffentlichen
Gebäude in der Monarchie beflaggt werben. Unter Be-
zugnahme hierauf ersucht der Magistrat die Hausbesitzer
von sl‘sraubnih, auch die Privathänser heute beflaggen zu
wollen. -—— Die städtischen Bureaus unb Kassen bleiben
heute geschlossen. —- Heute mittag von 11 bis l Uhr
findet im ganzen Lande Festgeläut statt, nnd morgigen
Sonntag wird in allen Kirchen in der Predigt des für
unser deutsches Vaterland wichtigen Tages gedacht werben.
—- Ein zweiter Gedenktag fällt auf den heutigen Sonn-
abend: Am 18. Oktober 1831 wurde Kaiser Friedrich III.
geboren, ber Sieger von Nachod unb Königgrätz, Weißen-
burg unb Wörth, der Liebling des deutschen Volkes, der
Dulder auf bem Throne, der uns ein Vorbild in vielem
war unb uns die schönen Worte hinterließ: ,,Lerue leiden
ohne zu klagen!« Aber er hinterließ uns auch seinen
Sohn, unseren allverehrten Kaiser Wilhelm II.‚ um den
uns die ganze Welt beneidet und unter dessen Schutz
und Schirm wir die schönen Erinnerungstage an die
großen Ereignisse vor hundert Jahren feiern können.

—-— [Festgottesdienst.«s Am Sonntag vormittag um
9 Uhr findet in der hiesigen evangelischen Kirche Fest-
gottesdieust zur Jahrhundertfeier der Völkerschlacht bei
Leipzig statt. Das Kirchiveihfest wird damit verbunden.
— Abends 8 Uhr veranstaltet zur Feier des Tages der
Evangelifche Männer- und Jünglings-Verein mit der
Jugendabteilung einen Familienabend mit Vortrag des
Herrn Lehrers Gerlitz aus Jagatschätz über die Schlacht
bei Leipzig. — Heute Sonnabend vormittag ll Uhr
findet einstündiges Festgeläut statt.

——— sSeiner Erzellenz Herrn Generalleutnant Zedler
auf Dainbitschs ist von Seiner Majestät bem Kaiser der
Königliche Kronenorden erster Klasse Allerhöchst verliehen
ivorden.

—- [Das Fest der silbernen Hochzeits beging am
Mittwoch das Schuhmachermeister Kirschel’sche Ehepaar
hierselbst. Möge es demselben vergönnt sein, dereinst
auch das goldene Ehejubliäum feiern zu können.

—-— [Theater.] Nächsten Donnerstag den 23. Oktober
wird das ,,Rheingold-Ensemble«. Direktion Klinger-Piunk,
in unserer Stadt ein Gastspiel geben. Ueber das Ensemble  

schreibt uns ein befreundeter Redakteur aus einer Nach-
barstadt: »Ja unserer heutigen Zeit, wo durch die Presse
auch in einer Kleinstadt das Publikum auf alle Novitäten
des Theaters aufmerksam gemacht wird, wo durch günstige
Eisenbahnverbindungen dem theaterliebenden Publikum es
möglich ist, die Theater der Großstadt zu besuchen, ist es
schwer für eine reisende Theatergesellschaft, die verschie-
denen Geschmäcker des Publikums zu erfüllen. Nur erst-
klassige Gesellschaften, welche über gute Kräfte verfügen,
können es noch wagen in der Provinz Gastspiele zu geben.
Leider reisen so viele Gesellschaften in der Welt herum,
welche der Kunst mehr schaden, als nützen. Schreiber
dieses, welcher lange Jahre Theaterkritiker in einer Groß-
stadt war, hat im Rheingold-Enseinble mit seinem Leiter,
Herrn Direktor Klinger, eine Gesellschaft von Schau-
spielern kennen gelernt, welchen es wirklich ernst und
heilig mit ihrer Kunst ist, Mögen sie nun an einem
Abende dem Publikum eine Posse, den anderen Tag ein
klassisches Stück, den dritten Tag ein Lustspiel usw. vor-
führen, jedesmal findet man sie vollkommen Herr ihrer
Rolle. Sie führen diese mit großem Geschick burch,
ohne Uebertreibung, genau nach den Intentionen des
Dichters. Durch eine äußerst peinliche Einstudierung
wird ein tadelloses Zusammenspiel gezeitigt. Es kann
aber ein Stück noch so gut gespielt werden, macht es
auf das Publikum keinen Eindruck, wenn Dekoration und
Garderobe nichts wert sind. Auch hier steht das Rhein-
gold-Enseinble auf ber Höhe der Zeit. Dekoration unb
Garderobe sind bis auf bie kleinste Kleinigkeit genau ge-
prüft, und auch der Laie wird bemerken, daß nur ein
Fachmann diese Zusammenstellung bewerkstelligt hat. Alles
in allem, man hat es hier mit einer Gesellschaft zu tun,
welche auch in einer Großstadt Anklang finden würde,
wozu auch die Auswahl der Stücke nicht wenig beiträgt.“

Trebnitz. sunglücksfall s Hierselbst wurde eine
in einem Hause der Aurasser Straße wohnende Frau,
die am Fenster ihres Zimmers saß und arbeitete, plötzlich
von einer durch das Fenster fliegenden Kugel in den
Kopf getroffen. Wie sich herausstellte. war der Täter
ein junger Mann, der sich mit Schießübungen vergnügte.

Pawellan. fGefährlicher Stiefbruder.] Der
Arbeiter Wilhelm Parsiegla aus Pawellau war angeklagt
und geständig, in den Jahren 1912 unb 1913 sich seiner
siebenjährigeu Stiesschwester gegenüger mehrerer Ver-
fehlungen schuldig gemacht zu haben. Der noch jugend-
liche Angeklagte wurde unter Annahme mildernder Um-
stände zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Melodie der Schneeflocken. Wer hat sie nicht
schon gehört, wenn die weißen Flocken zur Erde fallen —
diese leise klingende Melodie, die an das kommende Fest ge-
iuahntt Und bei diesem leisen Klingen kommt auch in
unsere Brust die Sehnsuchtsinelodie nach allem Guten und
Schönen, die Angehörigen zu erfreuen und alle Welt zu be-
glückeu. Und wer gern überall Freude bereiten möchte —
es aber aus pekuniären oder sonstigen Gründen nicht kann —,
braucht deshalb noch nicht zu verzagen, denn ihm kann ge-
holfen werben. Sind doch eben ans diesem Wunsche heraus,
allen gern Freude bringenden Menschen dienlich zu sein,
Institute erstanden, welche es jedem, auch dem kleinsten
Manne ermöglichen, Geschenke für alle seine Lieben bei be-
quemster Ratenzahlung erwerben zu können, und sei hier
speziell auf die Firma Jonasz u. Eo., Berlin SW., N. S. 524,
Belle-Alliance-Strasze 3, hingewiefen, bie bei Angabe näherer
Wünsche —- ob Schnnutsachen, Instrumente, Geschenke, Spiel-
waren ufw. erwünscht sind —- gern unb kostenlos die reich
mit Abbildungen ansgestatteten Kataloge versendet. Und es
wird keinem leid tun, diesen Wink befolgt zu haben.
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Die Königsfrage in Bayern.
Die bayrische Regierung hat nunmehr eine Er-

klärung über ihre Stellung zur Aufhebung der
Regentfchaft veröffentlicht. Sie umfaßt vornehmlich
das bekannte Gutachten, das die Regierung dem
Regentschaftswechfel über die Königsfrage erstattet
hat. Darin wird die Verfaffrmgsänderung für die
Lösung dieser Frage als der einzig rechte und gang-
bare Weg empfohlen: die Unheilbarkeit des Königs
stehe fest, und die Thronsolge sei deshalb für gegeben
zu erachten

Die neuerliche Regierungserklärung beschränkt sich
darauf, auf die Sachlage von damals zu oerweifen
Sobald die Mehrheitspartei der Abgeordnetenkammer,
das Zentrum, seinen damaligen Standpunkt aufgibt,
daß legitimistische Bedenken eine solche Verfassungs-
änderung unter einer-Regentschaft verhüten, ist der
Weg zur Lösung der Königssrage offen. Neu an der
jetzigen Erklärung der Regierung ist lediglich eine
historische Einleitung über die Rechtsentwirklung der
baurifchen Thronfolgesrage im alten deutschen Reich,
nach dessen Zerfall und im neuen Reich unter Berück-
sichtigung der durch die baurische Königskatastrophe
und die Nachfolge des geistestranken Königs Otto
geschaffenen Lage. __

Die Regierung bekennt sich sodann zu der Uber-
zeugung, daß der Weg der Verfassungsänderung be-
schritten werden müsse. Damit kommt der von den
Liberalen als verfassungswidrig abgelehnte Weg einer
einseitigen Proklamation, bei der der Landtag um-
gangen worden wäre, nicht mehr in Betracht. Jn der
Veröffentlichung heißt es zum Schluß:

,,Nach dem Tode des Prinz-Regenten Luitpold
suchte die Staatsregierung mit dem Landtag über die
Königsfrage Fühlung zu nehmen Zu diesem Zwecke
gab sie einigen Mitgliedern der Kammer der Reichs-
räte von dem Gut-achten des Justizminifteriums
Kenntnis. Auch teilte sie einigen Mitgliedern der
Kammer der Abgeordneten -—— unD zwar selbstverständ-
lich Mitgliedern aller Parteien —-— das Gutachten zur
Information bei den Besprechungen in den Fraktionen
mit. Dabei wurde zum Ausdruck gebracht, daß das
Gutachten an sich nur für den Ministerrat bestimmt
gewesen sei, jedoch die Billigung des Ministerrats
gesunden habe, und daß, wenn es zu einer Vorlage
an den Landtag käme, das Gutachten die Grundlage
der Vorlage bilden würde.«

Jn gut unterrichteten Kreisen oerlautet, daß dies-
mal die Königs- bezw. Regeutfchaftsfrage endgültig
gelöst werden soll. Man nimmt allgemein an, daß
der Prinz-Regent Ludwig sich noch im Laufe des No-
vember entscheiden wird, und man glaubt, daß die
Königskrönung bereits zu Anfang des neuen Jahres
stattfindet.

politische Rundschau
Deutschland-.

«Kaifer Wilhelm hat von Potsdam aus die
Reise nach Trier, Liefer, Gerolstein, Bonn nnd Leipzig
angetreten.

*Gtaatsäfet'retär Dr. Sols hat in den letzten
Tagen unter Führung des Gouverneurs Herzog
Adolf Friedrich zu Mecklenburg das Schutz-
gebiet Togo bereist. Der Staatssekretär hat von
dem dortigen Gebiet die günstigsten Eindrücke und die
Überzeugung von der Notwendigkeit der Erbauung
einer Nordbahn gewonnen. Am 9. D. Mis. erfolgte
die Rückfahrt nach Lome, am 10. und 11. fuhr
Dr. Sols über Ho durch den Bezirk Misahöhe bis
zum Volta, wobei er vielversprechende Kntaokulturen
der Eingeborenen befichtigte. Am 12. nach Lome zu-
rückgekehrt, hielt der Staatssekretär an Die dortigen
Eingeborenen eine Ansprache, in der er sie des
Wohlwollens der deutschen Tiicgierung versicherte.
Am Montag hat der Staatssetretär auf der ,,Lucie
Woermann« die Heimreise angetreten.

seeEine der ersten Arbeiten, mit denen fichder
Reichstag nach Wiederaufnahme der Sitzungen zu
beschäftigen haben wird, ist die Verlängerung des

 

 

Gesetzes über das deutsch-englische Handels-
provisorium, das am 31. Dezember 1913 abläuft.
Nach der Kündigung des deutsch-englischen Handels-
oertrages durch die englische Regierung im Jahre
1897 sind unsre Handelsbeziehungen mit England nicht
vertraglich geregelt. Deutschland ist darum gezwungen
den deutsch-englischen Handel durch ein Gesetz zu
regeln, das alle zwei Jahre erneuert werden muß.

fDer elsaß-lothringifche Landtag wird,
entgegen den Wünschen des Parlaments, erst am
10. Januar eröffnet werden. Als wichtigste Vorlage
wird die Steuerreform dem Parlament zugehen, wo-
bei die Regierung außer dem Einkommensteuerentwurf
eine Vermögenssteuer oorfchlägt, gegenüber dem Er-
tragssteuersystem in der letzten Vorlage. Außerdem
soll eine Vereinsachung der Landesverwaltung durch
Zeniralisierung der Forst- und Schuloerwaltung ein-
geleitet werden.

vieDie Herstellung einer drahtlofen Verbin-
d un g mit D eutsch -Süd a frika wird denmächst
in Angrifs genommen werden. Jn Windhuk soll eine
Station errichtet werben, Die aus fünf Türmen ·von je
120 Meter Höhe besteht und so stark ist, daß sie ent-
weder über Norddeich Direlt mit Nauen oder über die
Stationen in Kamerun mitDeutfchland in Verbindung
treten kann

Osterreich-Ungarn.
IIIDer österreichische Ministerpräsident hat die Vor-

stände der tfchechifchen und der deutschen
P arteien B ö h m ens, sowie der beiden Gruppen
des Großgrundbesitzes zu Vorbesprechungen über
Wiederaufnahme der Ausgleichsverhandlungen einge-
laden, da die Regierung die Absicht habe, in Der
nächften Zeit Verhandlungen zur Regelung der wich-
tigsten in nationalpolitischer Beziehung schwebenden
Fragen einzuleiten und einem gedeihlichen Abschlusse
zuzuführen

Amerika.
"‘ Präsident H u er ta von M exiko hat in einem

»Aufrus« an die Bevölkerung erklärt, daß die 110
oerhafteten AbgeordnetenihreFreiheit nicht
erhalten können, sondern vor Gericht gestellt werden
sollen. Die Mehrheit der Deputierten habe beschlossen,
dem Präsidenten jede finanzielle Unterstützung zu der-
weigern, obwohl das Land im Jnnern und nach
außen schwere Verpflichtungen habe. Wenn feine
Gegner von einer mächtigen Volksbewegung unter-
stützt würden, würde er zurücktreten doch sei das
nicht der Fall.

Schwere Grubenlzataltropbe
- V ‚i1

in enginnct
418 Bergleute im brennenden Schacht eingeschlossen

Ein folgenfchweres Grubeinmgliick, bei dem über
400 Bergleute das Leben einbüßten, hat sich bei der
englischen Stadt Cardiff ereignet. Von dort wird be-
richtet: ś

In dem Koblenbergwert
eignete sich eine Explosion, kurz
morgens die Tagcsschicht von etwa 900
Piann hinnntergegangen war. Die Ex-
plosion war so heftig, dass das Nimmst-ken-
haus am Srlzaelztcingang in Stücke zer-
sprengt und einem zwanzig Nicter entfernt
stehenden Manne der Kopf abgerissen ansehe.
Der Donner der Erblasion weckt-c die- gesamte
Narhbarschast ans dem Schlafe-, nnd Hunderte
von Angehörigen nnd Freunden der einge-
schlossenen Opfer strömt-en zum Schachteingang,
wo sich herzzerreisxende Szenen abspieiten
Die sofort eingeleiteten Rettungsarbeiten waren

insofern von (Erfolg, als es bis Mittag gelang,
489 Verunglüctte zu bergen. 418 andre aber, die in
einem Seitengang arbeiteten, wo jetzt das Feuer
wütet, find, trotz der heldenmütigen Anftrengungen
der Rettungsmannfchasten, kaum aus den Gluten zu
bergen. Wenigstens gab man am Abend, wo das
Feuer mit rasender Gier immer weiter um sich griff,
alle Hoffnung auf.

  

„liniberfai“ er-
nachdem  

die Eilbotenliiufe zur Einweihung
des völlierfchlachtdenkmals.

37835 Läufer aus Deutschland, Ofterreich
und Belgien

Aus Anlaß der Einweihung des Völkerschlacht-
denkmals zu Leipzig am 18. Oktober werden Eilboten-

läufe aus allen Teilen des Deutschen Reiches nach
Leipzig vorgenonnnen werden. 37 835 Läufer geben

in Deutschland die betreffenden Urkunden von Hand
zu Hand weiter. Auch aus Ofterreich und “Belgien
werben Turner ihre Botschaft nach Leipzig bringen.

Die Deutschen Nordameritas werden mm Washington

über Philadelphia nach New York (200 .ii‘iiomcter),
Die Deutschen Südamerikas oon Sauta Maria

da Bocca de Moute in Brasilien nach Porto SJilegre

(400 Kilometer) Eilbotenläufe ueranftalten Die ameri-
kanischen Botschaften werden dann von einem Ozean-

dampser an Bord genommen und Don Lelze-Bremerhaven
weiter nach Leipzig von Läufern befördert werden.

Es werden in den Tagen vom 16. bis 18. Oktober

folgende Läufe stattfinden: Laus 1: Dieser Lauf über-

nimmt die Urkunden aus Nordamerika und Braftlien

und beginnt an der Landungsftelle des Poftdampfers

in Lebe-Bremerhaoen. Es nehmen daran in Deutsch-
land 2330 Läufer teil, die 463 Kilometer zurücklegen

Lauf 2: Der Laus beginnt in Kniosberg bei its-teils-
burg, 3600 Läufer, 731 Kilometer. Laus 3: Anfang
am Ertift-2.Jioritz-Arndt-Denl«mal auf Rügen 2780

Läufer- 535 Kilometer Lauf 4; Thisangin Tauroggen
5109 Läufer, 1021 Kilometer. Laus 5: Anfang auf den
Schlachtfeldern von Kultn-Nollendorf 5205 Läufer,
635 Kilometer. Laus 6: Anfang an Der Ruhmeshalle

in Kelheim, 2518 Läufer, 502 Kilometer» Lauf7:

Abläufe an Der Zeppelinwerft in Friedrichshasen vom

Hohenzollern Hohenftaufen und von Stuttgart, 4390

Läufer, 877 Kilometer. Lauf 8: Anfang auf dem

Schlachtfelde zu Gravelotte, Nebenläufe von Ems
vom Niederwalddenkmal und von Straßburg, 6849

Läuser, 1286 Kilometer. Lauf 9: Anfang aus dem

Schlachtfelde zu Waterloo, in Slßefel, auf dem

Hertnannsdeukmal nnd auf Dein anshänferdentmai,
5514 Läufer, 1240 Kilometer »

Fast alle deniwürdigen Esslätze werden von dieien

Läufern berührt. Jn Deutschland werden insgefamt

7819,9 Kilometer von 37 835 Länsern durcheilt werden.

Jede Laufftrecke beträgt etwa 200 Meter. _ An Vielen

Orten Deutschlands werden am 18. Oktober auch
Freudenfeuer auf den Höhen entzündet werden. Alle

Turnoereine Deutschlands werden am Tage der Denk-
malseinweihung eine Feier abhalten

Luftkebisfabri:
-—— Über dem Flugplatz Adlersljos.Johannisthal stieß

eine Albatros--Taube, die von Leutnant Freund gesteuert
wurde, mit einer Nummer-Taube zusammen, in Der Die
Flieger Linuekogel und Golde fctszen Die drei Jnfassen
wurden schwer verlegt, Die Flngzeuge völlig zertrünnnert

—Oberleutuant Serno vom Jnfanterie-Regiment
Sir. 171 und Oderleutnant Bohnftaedt vom Garbe-
Pionierbataillon in Berlin, die von einem Fluge von
Berlin-Stuttgart nach Passau in Staubing eine Not-
landung vornehmen mußten, stiegen nachmittags 4·--·-»- Uhr
wieder auf. Nach kurzem Fluge geriet die Jeannintaube
in eine Windbö und stürzte ab. Die Flieget sind nicht
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unerheblich verletztz der Apparat wurde zertrümmert Die
beiden SIterungliietten wurden nach der tiaferue des
7. (Ehenauleger=itiegimentä3 gebracht.

———Auf dem Flugplatz der Allgemeinen Elektrrizität«s-Ge-
fellschast in Nieder-Neiter1dorf stürzte der Fliegerofsizier
Leutnant König aus 150 Meter Höhe ab und wurde· tot
unter den Trümmern des Apparats hervorgezogen liber
Die Ursache der Katastrophe ist man zurzeit noch völlig im
unilaren Nach einer Lesart soll ein Flügel des Appa-
rates in der Lust gebrochen, nach einer andern ein Spann-
draht gerissen fein. Eine in Eli-leder-Neuendors ein-
getroffene Kommission von Sachverständigen wird- per-
suchen, sich aus den Trünnnern des Doppeldeckers und
den Aussageu der wenigen Zuschauer ein Urteil über die
Veranlassung des Absturzes zu bilden. Ob die Unter-
suchung eine völlige Aufklärung ergeben wird, muß be-

  

Der Kurier des Kail‘ers.
6J Roman von C. CromeiSchwiening

(-X«oits-.tz:kug.)

Das war mit der Miene und dem Stolz einer
großen Dame gesprochen Er hatte sich zufammen-
reißen müssen zu einer stummen Verbeugung Die
Lippen waren ihm wie gefesselt.

Gab es denn noch Wunder auf Der weiten Welt?
« Sie, an die er gedacht, die seit gestern feine Ge-
danken mehr beherrfcl)t, als ihm lieb war —— sie saß hier
mit ihm in demselben Abteil des Nordexprefz.

Er sah, wie sie eine kleine goldene Zigarettem
dose hervorzog, in dessen Deckel es diamantenhell
aufblitzte, sah, wie sie eine feine aromatisch duftende
Papnros anzündete und die Augen schließend, den
Rauch aus dem leicht geöffneten roten Munde blies,
in dem der Elsenbeinftrich ihrer Zähne sichtbar
wurde.

Sie schien auchSie nahm keine Notiz oon ihm.
nicht gewillt, den flüchtigen Worten von vorhin eine
weitere Unterhaltung folgen zu lassen

Artur Degen hatte sich wieder auf feinen Platz
niedergelassen Er wollte das reizende Bis-mais nicht
mehr ansehen Aber etwas in ihm war stärker als
fein Wille, immer wieder ging sein Blick zu ihr
hinüber.

Wie schön sie wart
Jetzt warf sie die halb aufgerauchte Papuros in den

Afchenbecher an ihrer Seite, mit einer eleganten
sicheren Bewegung. Dann entnahm sie der Zigaretten-
dose, die auf ihrem Schoße liegen geblieben war,
eine neue Bigarette.
Dem feinen Duft nach waren es die heften, Die

man bereitete. Jn Peterhof, in Gatschina, im Winter-
palais und in den Palästen der subaritischen Groß-
sürsten konnte sie nicht besser geraucht werben. «  

I
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Weiter rasselte der Zug auf feiner weiten Bahn.
Dem Feldjäger war’s, als siebere er; als fei alles in
der Welt plötzlich in die breiten endlosen Flächen hin-
einverfunken und als seien plötzlich in dem engen
Raume dieses Coupes nur zwei Menschen auf Der
Erde übriggeblieben

Wieder ging sein Auge zu der schönen, fremden
Dame hinüber.
Da sah er diese plötzlich erbleichen
Wie in tödlichem Schrxseck blickte sie nach dem

Gange hinauf», Der an Dem t’l-"oupa hinlief. Und doch
war nichts Schreckliches dort Zu sehen

Nur ein langer, hagerer err, jetzt ohne Pelz, in
tadellofem schwarzen Salonroesf, schritt mit schläfriger
uiigne an dem hellerleuchteten (Sonne des Feldjägers
vor er.

3.
Beftürzt ließ der Feldjäger seine Blicke auf dem

blaß gewordenen Ooal des reizenden Weibes ruhen,
in das nur langsam die Farbewiederkehrte

Jhre Zigarette war erloschen Mit einer Be-
wegung, die entgegen der früheren müde und un-
sicher schien, warf ihre wundervolle feine Hand sie
in den Afchenbecher.

Fast mechanisch öffnete sie die Dofe und wählte
eine neue.

Und zugleich wandte sie sich zu ihm.
»Ein wenig Feuer, Monsieur, wenn ich bitten

Darf! Mein Schächtelchen Allumettes ist leer!“
Er sprang auf und bot ihr die seinigen mit einer

Diensteifrigkeit, als stehe er vor einer Fürstin Nun
begegneten sich ihre Blicke und sie lächelte leicht.

»Eine einsame Fahrt, Monsieur, n’est —- ee pas,
Monsieur-? Aber Sie haben wohl schon häufig diese
Fahrt unternommen l“

»Früher einmal-, meine Gnädigstel« Er wählte wie
sie die französische Sprache, die er fließend beherrfchte.  

»O, Sie sind· nicht Rüssel« gab sie zur Antwort.
»Deutscher, nicht? Jch höre es an Jhrer Aus-
sprache. Die Reife nach Petersburg ist furchtbar —-
fo eintönig und lang. Aber Petersburg wird Sie für
die Strapazen dreifach entschädigen Es gibt keine
Stadt, die sich mit Petersburg messen könnte !«

Er hörte ihr nur zu, ohne selbst zu sprechen Und
sie plauderte weiter. Sein Ohr trank mit Begierde
ihre Stimme. Jetzt lag ein fast kindliches Lächeln
um ihren Mund und auf den Wangen zeigte sich ein
zartes Rot. Welch schlechte Boten waren heute feine
Augen. Hütten sie ihn wieder getäuscht, als sie in
dieses reizende Antlitz, das jetzt die heiterste Ruhe
einer anmutig Plaudernden zeigte, die Blässe einer
plötzlichen fchreclhaften Empfindung hineinmalten

Und der rote entzückende Mund da vor ihm
plauderte harmlos weiter. Er war wie in einem
Traume befangen. Der Wunsch, daß diese Fahrt nie
enden möge, stieg brennend in ihm auf.

Durch eine Station rasselte der Zug. Rechts, links
blitzten Lichter auf. Dumps polterten die Wagen über
die Weichen Noch ein paar Positionslichter hiiben,
drüben — dann wieder die endlose Strecke, auf deren
glitzernden Schienen der Expreßzug dahinbrauste.

Wieder hielt sie ihm die ·8igarette entgegen und er
reichte ihr Feuer.

Er wollte nach feinem Zigarrenetui greifen, aber
schnell bot sie ihm die Dose:

»Ich bitte, bedienen Sie fich.
sie nicht beffer, versichere ich Sie t“

Die starken ruffischen Papnros waren nicht nach
seinem Geschmack, er hätte lieber eine gute Zigarre
aus seinem Etui hergezogen Aber er konnte dieser
liebenswürdigen Bitte nicht niid.-rsis-.«l)en. Er nahm
eine der Zigaretten aus der goldenen Dofe nnd
entzündete sie.

Der Zar raucht



zweifelt werden, da der Mund des Leutnants König, der
wohl als einziger hätte einwandfreie Auskunft geben
können, für immer verstummt ist.

Die »Volturno«-—Katal"tropbe.
—- Schreckensszenen auf dem brennenden Schiff. —-

Noch immer ist die Ursache des Brandes nicht
aufgeklärt, der der Dampfer ,,Volturno« auf hoher
See zum Opfer gefallen ist. Nach und nach aber
kommen Berichte von den Geretteten, die-erkennen
lassen, wie fürchterlich die Oiialen der Menschen aus
Dem brennenden Schiffe waren. Natürlich lauten diese
Berichte sehr widerspruchsvoll. Während der deutsche
Reifende Tristepohl von der bedauerlichen Kopflosig-
keit der Mannschast des brennenden Daniofers
spricht, geht aus anderen Erzählungen hervor, daß sich
mit mit dem Kapitän auch die Mannschaft eifrig um
die Rettung der Passagiere bemüht hat. Be-
sonders die

 

deutschen Blatt-essen

zeigten sich eifrig bemüht, den Frauen bei der Be-
steigung der Rettungsboote zu helfen. Die Behaup-
tung Tristepohls, dass der Kapiiän vom Reiioloer Ge-
brauch inachen mußte, um die Heizer davon abzu-
halten, sich in die Rettungsboote zu stürzen, wird ais
unrichtig erklärt. Die Berichte von Passagieren der
,,Carmania«, die als erster Hilfsdampfer bei den-i
brennenden Schiffe ankam, enthalten nichts wesentlich
Neues, insbesondere l'eine Aufklärung über die Ursache
des Brandes sowie über die auf dem ,.Boliurno« zur
Rettung der Passagiere getroffenen Maßregeln
und die näheren Umstände die zu dem Verluste
so vieler Menschenleben führten. Ein Passagier der
,,Earinania« berichtet, daß von sechs Boot-en des
»Bolturno« vier mit Vierzixs Jnsassen an der
Schiffstvand zerschellten, deren sämtliche Jnsasfen er-
tranken. Nach demselben Gewährsmann sandte
Kapitän Jnch vom »Volturno« den umliegenden
Schifer folgenden Funlsprnch: »Kann nichts zu unsrer
Rettung geschehen? Jch muß das Schiff im Stich
lassen. Die Platten verbiegen sich !« Kapiiän Jnch
verließ das brennende Schiff im letzten Boot mit dein
Ober-Jngenieur unD zwei Mareoni-Telegraphisten.
Ein englisches Kriegsschiff ist von Liverpool in See
gegangen, um das die Schiffahrt gefährdende Wrack
zu zerstören. —-s— Von verschiedenen Geretteten wird
erklärt, daß der »Voltnrno« nur Über

mangelhafte Löfchapuarate

verfügte. Die Handlöschapoarate waren an schwer
zugänglichen Punkten aufgehängt und wurden durch
absichtliche oder zufällige Beschädigung oft hart mit-
genommen. Beschwerden halfen nichts. Auch die
Schläuche sollen in einem traurigen Zustande gewesen
fein. An Stellen, wo Wasserhähne waren, fehlten oft
Schläuche. Es waren sechzehn Rettungsboote an
Bord, die im ganzen 1150 Menschen aufnehmen
konnten. Dies genügte somit vollständig, aber das-
Heine Hinterdeck war fast vollständig von neun Booten
in Anspruch genommen. Der »Volturno« war
übrigens ein ausgezeichnete-s Schiff- aber auf jeder
Reise nahm es

leichtentziiudliche Ladung

mit, besonders eiserne und siählerne Fässer mit einer
Art sehr feuergefährlichen Ols Anfang dieses Jahres
stürzte ein solches Faß nach der Ankunft in New York
in den vierten Raum. Es explodierte, und es entstand
ein Feuer, das jedoch bald gelöscht wurde. Die
Katastrophe wird demnächst die Seegerichte in London
und New York beschäftigen, und man darf hoffen,
daß die Verhandlung nicht nur Aufklärung über die
Ursachen der Katastrophe, sondern vor allem auch
darüber bringen wird, weshalb vor Erscheinen der
Hilfsdcimpfer schon 136 Menschen das Schiff verlassen
hatten nnd ertrunken waren.

Unpolitil‘eber Tugend-erseht
"ilfverliu. Wegen schweren Diebstahls bare. gewerbs-

maßiger und einfacher Hehlerei hatte die Strafkammer

  

gegen den zwanzlgjährigen Fürsorgezögllng Einil’
Pflanz, den Kutscher Paul Blaschczik, den Uhrmacher
Johann Pohl, den Arbeiter Otto Dahins und die
Arbeiter Albert und Georg Pflanz zu verhandeln.
Jn den Sommermonaten dieses Jahres liefert bei der
Berliner und Schöneberger Kriminalpolizei fast täglich
Anzeigen von Bestohlenen ein, ncich denen während
ihrer Anwesenheit in der Wohnung auf völlig rätsel-
hafte Weise Diebstähle verübt seien. Die Ermittlungen
ergaben, daß der aus der Erziehungsanstalt ent-
sprungene zwanzigjährige Eniil Pflanz außen am
Hause hochgeklettert ist unD Durch Die offenftehenben
Fenster in das Schlafzinuner eingestiegen war. Fest-
gestellt wurden 22 derartige Diebftähle, bei denen
dem verwegenen Klettertünstler Schinucksachen usw«
im Werte von mehreren tausend Mark in die Hände
gefallen waren. Ein Teil der gestohlenen Schmuck-
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Volberlcblaebt—l)enhinais-Talern
Zur Erinnerung an die bevorstehende Einweihung des

Völkerschlachtdenkmals bei Leipzig hat die fächsifche Regie-
rung in der Münzftätte in Muldner Hütte Denlmünzen in
Form von Dreimarlftüelen prägen lassen. Die Vorder-
seite der Münzen zeigt das belaunie Bild des Völker-
schlachtdenlmals mit der Aussicht-ist 18. Oktober 1813-——1918«,

  
während die Rückseite wie ein gewöhnliches Dreimarfsiück
mit. dem Reichesadler aussieht. Da schon par der Aus-
gabe dieser Denlinünzen sieh eine beträchtliche Nachfrage
nach ihnen geltend machte, soll statt der ursprünglich be-
absichtigten 338 000 Stück die doppelte Zahl von
666 000 Denkmünzen geprägt werben. Der Sauimeleifer
wird sich bald auf diese neueste aller Jubilänmsmünzen
erstrecken.
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fachen wurde oon dem Aiigetlagten Pohl, der in einem
südlichen Vorort einen Uhrmacherladen betrieb, ange-
tauft. Das Gericht erlannte gegen Emil Pflanz auf
5 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluft und Polizei-
aufsicht, gegen Pohl auf 1 Jahr Zuchtha11s, gegei
Blaschczik auf 1 Jahr, gegen Dahms ans 6 Monate,
gegen Albert Pslanz auf 6 Wochen und gegen Georg
Pflanz auf 1 Monat Gefängnis

—Die wegen des Totschlags des Gefchäftsdieners
Reimann zu 2 Jahre-n 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilte Expedientin Hedwig Müller hat, wie aus
sicherer Quelle uerlautet, aus Revision verzichtet nnd
beantragt, ihre Strafe sofort antreten zu Dürfen.

Magdebnrg. Aus der Elbe stieß ein Danwfkahn
mit dem siromaufwärts faljrenden mit 11000 Zentner
Kleie und Weizen beladenen Kahn eines Schleppznges
zusammen. Beide Schiffe legten sich quer vor Die
große Sirombrücke, die dadurch in ihrer ganzen Breite
gesperrt wurde. Infolgedessen ist die Schiffahrt auf
einige Tage vollkommen brachgelegt.

Resultate-streichen Auf brami'chweigifchem Ge-
biet ist der Zigeuner Hermann E ender, einer der
Mörder des bei Fulda erschossenen Försters älionianus
verhaftet worben. Der ältere Bruder Ebenders, der
als zweiter an dem Mord des Försters beteiligt war,
enttam. Die beiden Zigeuner, die als startosselarbeiter
im Dienst eines Laudivirts standen, hatten sich in der
Trunkenheit ihres Verbrechens gerühmt.

Essen. Jn der Nacht drangen Diebe in das
Bureau einer hiesigen Getreidefirma ein und sprengten  

mit Dimamit den Geldschrank. Sie erbeuteten 16000

Mark bares Geld und entkamen unerkannt.

‘Miiufter. Einem Transport von Arbeitern, der

aus 14 Mann bestand, und der dieser Tage auf der

Zeche »Brassert« bei Marl eintraf, hatte sich ein.

Werber für die Fremdenlegion beigesellt. Die Leute
stellten sich auf Der Zeche noch alle zur ärztlichen

Untersuchung, nicht aber zur Arbeit. Es fehlten viel-

mehr zwölf Maim. Die Polizei wurde telegraohisch

benachricht, leider traf die Deuesche erst ein, nachdem

die Leute 24 Stunden vorher abgereist waren. Alle

Eliachforschimgen nach ihnen waren bisher erfolglos-

so daß die Annahme nicht von Der Hand zu weisen

ist, daß die zwölf jungen Bergleute durch den Werber

verschleppt worden sind.

Amsterdam. Die Leiche des Erfinders Dr. Diesel,

der vor einiger Zeit ans der Fahrt von Blissingen
nach London ins Meer gestürzt und ertrunten ist,

wurde durch einen Zufall in der Scheldeuiiindung
gefunden, aber wieder ins Meer Versenkt» Das

Lotsenschiff »Coertsen« hatte im Rooinpot in der

Scheldemünduug die Leiche eines elegant gekleideten

Mannes gefunden. Er trug einen blauen slllisng,

einen grauen liberaieher, braune Schuhe nnd Haud-

schuhe und war glattrasiert. Wegen der hohen

Dünung konnte die Leiche nicht geborgen unD nach
Vlissingen transportiert werben. Verschiedene Wert-

gegenftände, die man bei der Leiche fand, wurden

beim Bürgermeister in Vlifsingen hinterlegt. Da man

soäter an die Möglichkeit Dachte, daß die Leiche diejenige

Dr. Diesels gewesen sei, wurde an dessen Sohn in

München telegra1,.shiert, er möchte die· gefundenen

Gegenstände befichtigen. Ferner wurde bei der

Familie Dr. Diesels in München angefragt, welche

Belohnung für die Bergung der Leiche zugesichert

werbe. Der Sohn Dr. Diesels ist Darauf nach

Vlissingen abgereift, wo er die bei der Leiche ge-

fundenen Gegenstände als Eigentum seines Vaters
erkannte. Auf-fällig ist das Verfahren der holländi-

schen Lotsen, die zwar bei dem hohen Seegaug die
Wertgegenstände, die sie bei der Leiche fanden, an sich

nehmen, aber angeblich den Toten selbst nicht bergen

konnten.

Briissel. Jn Thierheln find zwei Züge einer elek-

trischen Kleinbahn zusaniuiengestoßen. Jnfolge starrer

Nebels bemerkte der Führer des einen Zuges nicht,

daß die Welche falsch stand, und so stieß der Zug mit

Voller Geschwindigkeit aus den ihm entgegenkonimenden.

Beide Motor- und die folgenden Personenwagen

wurden vollständig zertrümmert nnd zehn Personen
mehr oder weniger schwer verlegt.

Tiflis. Der im Si‘ant‘afus’ä berüchtigte Räuber-
hauptmann Selein Chan ist endlich bei einem Streif-

zuge von Soldaten erscholer worden. Seit Jahren

machte er den ganzen Kaukasus unsicher, wobei er es

selbst hier fertig brachte, am hetlichten Tag die Staats-

bank unD andere große Anstalten zu überfallen und

ani«zuraiibeii. Alle Versuche, mit zahlreichem Militär

ihn gesangenzunehmen, waren bisher immer ver-

geblich. Es gelang wohl feine Bande In zerstreuen,

niemals aber ihn selbst fest-zunehmen Jetzt hat ihn
nun sein Schicksal ereilt.

Konstantin-web Durch die Unoorsichtigkeit eines
aruienifchen Arbeiters beim Hantieren mit einer
Dimaniitlaofel im S21nterlis’lrmnel an Der Bagdad-
Bahnlinie entstand eine furchtbare Explosion, wodurch
drei ti.ir"lische, 24 griechische und 2t armenifcheArbeiter,
zusammen also 48 Menschen, imitamen.

”Ratio. Bei Futuschima stürzte ein SBahntuunel
ein. Zehn Personen wurden getötet und vierzehn
schwer verlegt.
 

rh' «

Lustige Gelie.
thieierlei Standpunkt Die gnädige Frau im

(harten: »Ja, alter Thomas, nun fallen die Blätter
wieder. Ein trauriges Bild, nicht wahr Z« — Der alte
Gärtner: ,,Schi«eellich, gnädige Frau, fthreellichl Wenn
man denl"t, daß man jedes einzelne dieser Blätter weg-
kehren und Verbrennen muß. . .«
 

 

Nun blies auch er den starken aromatischen Rauch
von fich. «

Bläulicher Rauch füllte schon in feinen Schwaden
das Abteil.» Die entzückendste Reisegefährtin, die sich
ein Passagier wünschen kann, plauderte weiter, von
den Freundinnen und Freunden, die sie in Petersburg
erwarteten. Aber, daß sie so gar nicht der gestrigen
Begegnung Erwähnung tatl Er wollte das Gespräch
darauf lenken, aber seine Zunge war plötzlich so
seltsam ungelenk geworben.

War das Coupa größer geworben? Seine Reise-
gefahrtin saß ja mit einem Male viel entfernter
von ihm? Und ihre Züge wurden unklar-, ver-
schwammen?

War das der Zigarettenrauch im (Sonne? Seine
Hand tastete nach dem Fensterriemen, um etwas
frische Luft hereinzulassen.

Aber sie fiel, kaum, daß sie sich erhoben hatte,
machtlos auf feine Knie zurück.

Und nun begann das (Sonne mit ihm einen tollen
Tanz aufzufnhren —- ringsum drehte sich alles· Er
wollte ·aufstehen, in frische Luft eilen, aber er brach
auf seinem Sitz zusammen. Seine Augen schlossen
fich. Nur wie zwei feurige Kugeln tanzte es noch
vor seinen geschlossenen Lidern, dann war alles um
ihn finstere Nacht, auch der letzte Gedanke erstarb in
feinem Hirn.

Wie ein»Schlafender ruhte er in seinem Eäsitz.
Niemand hatte ihm angesehen, daß er das Opfer einer
kunstlichen Betäubung war, die für mehrere Stunden
ihn nicht aus ihren Fesseln lassen würdet

Das Lacheln aus dem Antlitz des jungen Weibes
war verfchwunben. Jn den dunklen Augen blitzte
es »triumphierend auf. Sie lehnte sich in ihren Sitz-
zuruck und beobachtete ihr Opfer.

Jetzt sank auch Die noch auf dem Knie liegende
Hand schlaff hernieder. Kein Atemzug tönte herüber.  

Da fiel ein Schatten vom Gange des Wagens
her in das erleuchtete Abteil!

Der Mann. den auch sie als den »Furchtbaren«
kannte, der bisher aller Dolchftiche und aller Dynamit-
anschläge der russifchen Terroristen lächelnd gefpottet
hatte, schritt mit seinem verschlossenen, schläfrigen
Antlitz wieder an dein (Sonne vorüber.

Sfonia fühlte ihren Herzschlag stocken.
Nun war ihr alles klar geworben.
Dieser Zug war für sie eine Falle geworben!
Der da draußen kannte sie. Ein Katze- und

Mausspiel trieb er mit ihr. Er ließ sie in Ruhe, bis
es ihm behagte, zuzngreifen. Sie biß ihre feinenZähne
aufeinander, daß deren Elfenbein sich leise knirschend
aufeinander rieb. .

Der Zugang zur Dokuinentenmappe war frei.
Jhre PräoarierteZigarette aus Dem mit einemDoiwel-
haben versehenen Etui hatte ihre sicher wirkende
Betäubung auch hier nicht verfehlt. Jhr Busen
barg an feinem stählernen Ringe Schlüssel von der
verschiedensten Form und feines Werkzeug Eine
Viertelstunde würde genügen, um fie in den Besitz
dessen zu setzen, was sie haben wollte —- den eigen-
händigen Brief des Deutschen Kaisers an den Zarenl

Sollte sie, nur auf ihre eigene Rettung bedacht, das
aufgeben, was schon im Bereich ihrer in sieberhafter
Aufregung sich krümmenden Finger lag ?

Nein, und abermals nein! Jn Stunden erst
würde die erste Station, auf der der Expreß hielt,
erreicht fein. Eine Viertelstunde gebrauchte sie zu
ihrem Werk. Genug Zeit blieb ihr dann, an fich
selbst zu Deuten.

Und sie hatte Freunde, Genossen im Zuge!
Genug, übergenug Zeit, um den oft gewagten

Kampf um ihr Schicksal aufs neue aufzunehmen.
Wie eine Katze erhob sie sich und lugte auf den

Gang des Wagens hinaus. Der haaere Herr war

Dif- N 22"“.
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oerschwunden. Leise schob
Abteils zu.

Jhre Hand griff nach Der einen Hälfte der blau-
seidenen llnihiillung der Lichtkugel und zog sie herab.

Die eine Hälfte des Coupikis mit dein anscheinend
in tiefen Schlaf versunkenen Kurier des deutschen
Auswärtigen Amtes war beleuchtet, tiefes Dunkel
hüllte die andre.

Aus diesem Dunkel streckte sich jetzt- eine feine
weiße Hand nach der Reifetasche des Feldjägers aus.
Dann neftelte sie an dem wundervoll gerundeten
Busen ein paar der feinenKnöpfe auf unD nahm ein
leise klirrendes glänzendes Etwas hervor. Und nun
begann diese feine zierliche Hand, die nur zum Lieb-
lofen geschaffen schien, eine Kraft und Geschicklichkeit zu
entfalten, als sei sie zu keinem andern Beruf geschaffen,
als im halben Dunkel mit bewundernswerter Ge-
schwindigkeit auch jene Siegel zu lösen, welche Stell-
schlösser selbst für den Knndigen sind.

is Dis
g-

sie die Schsebetur des

Der Zugführer fuhr ans leichtem Schläfchen in die
Höhe, als eine Hand sich auf seinen Arm legte.

»Ja, sErüberrhen3 Was gibts-.- kommt Die
Statien schon?«

Aber er ermunterte sich schnell, als er den langen,
hageren Herrn im Salonroek vor sich in der Tür des
Dienstabteils erblickte.

»Ja, was ist Denn?“ brummte er umvirfch. ,,Wünschen
Euer Hochwohlgeboren etwas? Die Schaffner sind
doch da!«

»Folge mir!“ zischten ihm des Hageren Lippen
befehlend an.

»Aber, Euer Hochwohlgeboreir mein Dienst ruft
mich gleich — wollen der Herr nicht eines
Schasfner — -- -—"
an 6 tFortsetzung folgt.)
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Fiir die uns zu unserer silbernen

Hochzeit erwiesenerr Ansmerksamkeiten

sagen wir hiermit unseren

Herzkichsten Dank.
Pr«ausuitz, den 16. Oktober 1913.

Paul Tkllsnle u. Frau.
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Yartkisagung
Fiir die anläszlich unserer Silber-

hochzeit erhaltenen Gliirkwlinsche und

Blmnenspenden fagen wir hiermit
herzlichen Dank

“1311611111113, den 16. Oktober 1913.

1V. Kuselrel nebst Frau.
npesokoyenkchaqzwJkkjgrojkfx eznkisrk'4:fop-rozgiggkgaspzoospc«««,-)

Kamel. Gesellen-Herein
Sonntag den l9. d. Mis. abends:

Fest-Versammlung
znr Jahrhundertfeier.

T Ev. M.- u. J.-.V
m. Jugendabteilnng.

Sonntag 8 uhr: Familien-Abend im
Vereiuslokal zur Jahrhundertseier d. Schlacht
bei Leipzig. — Gäste willkommen.
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Prausnitz.

Am Sonnabend den 18. d. Nits.
abend 8 Uhr findet im Bereinslokal ein

Fest-Frommen-
zur Feier der Schlacht bei Leipzig statt,
rvozu sämtliche Kameraden erscheinen möchten.

Der Vorstand.

Männer - Turn - Verein
. ., « Prausnitz.

. Sonntag nachm. 2 um:

Turnmarseh
mit Damen nach GnlilansKapatschütf.

Dortselbft:
Gedenkfeier der Schlacht bei Leipzig.

Versammlung am Schützenplatze.
Der Vorstand.

Hotel zum Deutschen Kaiser.

Sonntag den 19. Oktober cr.

Tau-vergnügten
Anfang 4 Uhr, wozu ergebenst einladet

W. Balpatz. s1311111911115.

Sonnabend: “1'

ulwunscllasmn
-" vormittags non 10 Uhr ab:
‘Vellileiseh und “’ellwurst,

et Sonntag den 19. Oktober: I

Wurstabendbrot,
wozu frermdlichst einladet

A. Leibig‚ Kl.-Krutschcn.

Zur Hirmes
nebst wurstabendbrot

auf Sonntag den 19. Oktober
ladet frerurdlichst ein

Sust, Zollkretscham.

Sonntag den 19. Oktober:

Tarrzvergrriigeti,
wozu frerurdlichst einladet

E. Bischoff, Gr.-Krutfchcu.

Empfehle mich zur Anfertigung jeder
Art moderner

Damen- und Kinder-
Garderobe,

sowie oon Wäsche.
Meta Vogt, Pransnitz,

Trebnitzer Straße '215.

cinitc Bohncrmafie,
als Partett, Linolenms nnd Möbel-

wichse in weis3 rnrd gelb empfiehlt

Martin Völkel, Prausnitz.
Ring '29. Telephon 18.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Händen des Arbeitgebers
biichern am Tage der Kontrolle bereitzuhalteiy
nnd auch damr stattfinden t'ann, wenn der Arbeitgeber abwesend ist.

Billets im Hotel
Kasse: Sperrsitz 1,50 M.,

Amtliche 1Betuuntiuucl)uugeu.
Am ‘22. nnd 23. d. Mis. wird poraussichtlich der Kontrollinspektor Fellbaum

von der Landesversicherungsanstalt Schlesien die Kontrolle der Beitragsentrichtrmg in der
hiesigen Gemeinde vornehmen.

Alle Betriebe und Haushaltungen mache ich hierarrf aufmerksam nnd ersuche
die Arbeitgeber, die Quittnngskarten und Aufrechmmgsbescheinigrmgen oon allen beschäf-
tigten Versicherten bis zmu Tage der Kontrolle einzuziehen —- wenn sie sich nicht in den

befinden — und mit den Dienst-, Lohn und Krankenkassen-
so dasz die Kontrolle ohne Berzögerung

Solche Versicherspte roelche am Tage der Kontrolle be1ch111t1aun1111011 sind, haben

Obernigk, den 14. Oktober 1913.
die Quittrmgskarten und Aufrechuringsbescheinigrmgen zur Kontrolle bereitzuhalten.

 

Die Personenstandsanfnahme findet in diesem Jahre am 20. Oktober statt.
Jeder Besitzer eines bewohnten Grundstiicks ist verpflichtet, der« mit Aufnahme des Personen-
standes betrauten Behörde tue 11111 denr Grundstücke vorhandenen Personen mit sJlamen,
Berufs- oder Crwerbsart anzugeben.

Die Haushaltrmgsoorstände haben den Hausbesitzeru oder deren Vertretern die
erforderliche Auskunft über die zu ihrem Hausstaude gehörigen Personen einschließlich der
Unter- und Schlafstellenmieter zu erteilen.

sJ'iichterftitlung dieser Verpflichtung wird mit Geldstrafe bis 300 Mark bestraft
Es wird ersucht,

O b e r n igk, den 11. Oktober 1913.

die Cinwohnerliste gewissenhast in allen Spalten bestimmt
am 20 Oktober auszufüllen rrud den Personen,
staudes betraut sind, nicht unnötige Schwierigkeiten eutgegenzubringen, wie es leider immer
wieder noch vorgekommen ist.

welche mit der Ausnahme des Personen-

 

Bei der bevorstehenden Einkommensteuer- Beranlagung diirfen nur diejenigen
Schuldenzinsery Lasten, Kassenbeiträge und Lebens-verficherungsprämieuberücksichtigt werben,
deren Bestehen keinem Zweifel unterliegt

Wir fordern daher diejenigen Steuerpslichtigem denen eine Steuer«erklärung nicht
obliegt, anf, 11111°1 bie Zahluugsverpflichtrmg drrrch Borlegung der Beläge (Zins-,
Prämienrfuittungen,

Obernigk, den 11. Oktober 1913

Beitrags-,
Polieen 2c.) spätestens bi11 zum '25. d. Mts schriftlich nachzuweisen.

Der Gemeindevorsteher.
Koleja.

Hotel„Deutscher Kaiser“, PrauSnitz.

Rheingold-- Theater- Gastspielc.
Nur cinmaliges Gastspiel.

W Donnerstag den 25. Oktober I915: U
Großer Lustspie - und Possen-Abend:

Der diesen-rollt inr thut-ei zirnr Deutschen Kaiser ntrrsr Pariser Glule
Epochemachende Novitiit der Saifon!

Lustspielschwauk non Fall. —-
Einla 71f2 Uhr.

eutscher Kaiser:
1. Platz l,()() ’JJL,

Sperrsiizl, '25 SJ‘,

Wie man Männer fesselt.
Musik: Herr Kapellnreister (25«gou.

Anfang sit-z um.
LPlatz 805131.,22.. Plat 51) Pf

211311111 60 Pf —- Schillerbilleth z«3() Ps.
Billetts zu ermäßigten Preisen werden vorher ausgegeben.

Einen genußreichen Abend versprecheud Hochachtungsvoll

Die Direktion Rheingoldx
Klinger-Piunk.
 

 

 

 
Singer Go. Nähmaschinen Akt. Ges.

Breslau,

Vertreter:

Schweidnitzer Str. 43 b.

Wilhelm Fieke,
Trebuitz, Breite Str. l2.

 

 

UDienstmädchern
möglichst mit einigen Kochkenntnissen,
hohem Lohn
Näheres in

bei
um baldmögl. Antritt gefilmt.
er Expedition dieses lattes.  

die Nähmaschine des 20. Jahr-

hunderts.

Neue Spezial-Apparate für den

Zecllitz‚ Kreis Trebnitz, Nr. 61.

Hausgebrauch.

Albrechts - Strasse 30.

Paul Kluge,  
 

Fort mit Waschbrett
und Bürste!

Sie schaden damit nur Ihrer wascht

Viel bequemer, billiger und besser
waschen Sie mit Persil. Die Wäsche wird
damit blendend weiss, frisch und dultig wie

aul dem Rasen gebleicht.
Ueber-il erhältlich, nie lose. nur In OriginalsPaketen.

Ists-l
as selbsttätige

Waschmittel.
Der grosse Erfolg!

« 25.1%1413‘1’21'31‘3?3511.39.15.Henkel’s BIeicb-Soda.‘ 
tm

-\&/1/  l

Dzalsnatollor OberuigkA
Villa (111a, 2. Haus von der Post. Vom
Oktober bis März nur Mittwoch von 9
bis 1 Uhr geöffnet. Durch Postkarte benach-
richtigt, komme ich für meine Patienten so
gleich nach Obernigk zur Behandlung.

Deniistin Stanislawski,
s15103111111, Nikolaiftraske 24

I Millionen
gebrauchen gegen

  
   

     

     

      

     

Heiserkeit Katarrh, Verschleimnng,
Krampf- nnd Kettchhnsten

tca(aramellen

 

milden ‚.3 Tannen!

not begl. Zengnisseo Aerzten
6100 und Prioaten oerblirgen den
=__..__ sicheren Erfolg.

Aeufzerft bekömmliche und
wohlschmeckende s11011110118.

Paket '25 Pf., Dose 50 Pf. zu haben bei
Drogerie Martin Völkel in Prausnitz,
Ad. Gros Nachfl. Inh. Carl Steinert in

Prausnitz, C. Grimm in Obernigk.

 

Schwaben-Pulver,
Prrret 4o Pfg»

Wanzen-Pulver,
Paket (;() Pfg»

unterGarrrntiesiirsichereu.sofor·tigeWirkung.

Martin Völkel, Prausnitz.
91111115. Telephon 18.

Heu u. Mohrriiben
kauft zum TagespreisJ.Kleemann,
Obernng Hohenzollerrr

111'111 1 .11
mit Mittagstifai oder mit voller Pen-
sion wird in s1311111111115 zu mieten gesucht.
Offerten unter A. B. an die Expedition
121111013 Bluttesn

Eine Wohnung,
eine Treppe, vornherans, bestehend aus
Stube, Kiiche und Zubehör, ist zu vermieten
und Neujahr zn beziehen bei

Joseph Wenzel, Prausnitz, Ring 74.

Die am Stadtwalde gelegene

Wiese,I
zirla 11 Morgen gros;, ist im ganzen oder
geteilt bald zu verkaufen, ebentuell zu ver-
pachteu. Näheres zu erfragen bei Frau.

(Jlara Müller. Prausnit, Ring 59.

Verlorcu
ein "einer, hohler Schlüssel. Gegen Be-
lohuuug abzugeben in der Exped d. Bl.

Anshiinge,
enthaltend die neuesten Bestimmungen
fiir Verlänfer von Spiritus, sind zu
hat-ten bei Hugo Danigel in Prausnitz.

—-

u‘

Flehtzn
stimme und trockene Schu penneeht

Ins-l- Ekzeme, Heuteueschl e aller

offene Füße
obtain Belngeechwtire‚Aderbelne lebe

(er, alte Wunden sind oft sehr lam- erqu

wer bisher veräeblich hoffte
(teilt uverd noch einen Vom.

sorudeotzme bewlhrten

Rlno-Salbe
Neon-anal. Bestandteil. D..em. 1‚um...

Micheli-en sehen tlgllch ein.
II! echt In decken welß-Mk-
I. h. use-i We bösli- a.

lagen wehe nun nrlck.
alsoba- In den Apotheken.
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Alarktpreise.
B r e s l a u, 16. Oktober.
per 100 Kilogr. höchster niedrigster
Weizen, weißer 19,60 19,40
Weizen, gelber —-

..-..—..——-.-...-«

Roggen 16,20 115,00
Gerste 16,00 l4,20
Hafer 15,60 15 40
Erbsen 24,00 17,50
P 1' 1111 s 11 1 tz 15. Oktober.
11‘ 100 51111191 höchster niedrigitek

eizen 19,00 16,00
Roggen 15,80 14,00
Gerste 14,50 13,00
Zafer 15,00 13.75
artoffeln 4,00 3«20

Stroh 3,00 « ,00
gen 5,00 400

utter per Pfund l,15 1,00
Eier ver Mandel l,05 1.00
 

Hierzu eine Beilage
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Steine reden.
Geschichte des Denkmals.

Einhundert Jahre sind verflossen, seit in der
Ebene bei Leipzig endgültig die Macht des
großen korsischen Eroberers gebrochen wurde.
Und zum Gedenken dessen wird am 18. d.Mts.
in der Nähe des Napoleonsteins, der den
Welteneroberer weinen fah, als er sein
Schlachtenglück in Trümmer sinken sah, das
Riesenwerk des Leipziger Völkerschlacht-Denk-
mals in Gegenwart aller deutschen Bundes-
fürsten enthüllt. Welch ungeheure Wandlung
in hundert Jahren!

Ein ragendes Denkmal des deutschen Be-
freiungskamufes ist dieses Bauwerk. Aber ihm
wohnt doch wohl eine größere umfassendere
Bedeutung inne, denn wie es das Symbol der
Freiheit und Stärke ist, so ist es auch das
Wahrzeichen der Einigkeit

Festgefügt nnd gewaltig wie der massive
Bau des Völkerschlacht-Denkmals ist des
Reiches mächtiger Bau. Und wie bei Kelheim
vor einigen Wochen, so vereinen sich auch jetzt
bei Leipzig wieder Deutschlands Fürsten und
die Vertreter seiner freien Städte, um vor
aller Welt kundzutun, daß sie allesamt der
Jdee des einigen Deutschland dienen jetzt und
immerdar-!

Der steinerne Koloß erhebt sich kühn und
stolz im Süd-often der Stadt. Der Zugang
zeigt gewaltige, dem Denkmal entsprechende
Maße. Der große, freie Platz, der gleichsam
einen Vorhof bildet.wird nach der Einweihung
in einen großen See Verwandelt werben, in
Dem sich das Denkmal spiegeln wird. Das
Denkmal selbst besteht aus einem mächtigen
sockelartigen Unterbau, der als die Grab-
kammer der in der Leipziger Schlacht Ge-
fallenen gedacht ist. Von ihm aus verjüngt
es sich in vier Treppenstufen zu einem winsel-
artigen, wohlgeglieDerten Mittelbau. Und aus
diesem entwickelt sich eine runde Kuppeh die
von zehn riesigen Kriegsgestalten umgeben ist-
Hütern des Vaterlandes zugleich und des
Denkmals. Der Gedanke, an dieser Stelle der
Schlacht und damit der deutschen Freiheits-
unD Einheitsidee ein Riesendenktnal zu er-
richten, entstand bereits am 19. Oktober 1814,
und zwar ist Ernst Moritz Arndt, der deutsche
Freiheitsdichter, der Vater des Gedankens

gewesen.
Er erließ damals einen flammenden Aufruf

zur Errichtung eines solchen Denkmals das
»die Stämme aus Nord und Süd daran er-
innern soll, daß in dieser Ebene der Väter
Blut floß, um Kindern und Enkeln ein freies
und einiges Deutschland« zu schaffen. Jn der
ersten Begeisterung fand der Gedanke jubeln-
den Widerhall. Aber die deutsche Jdee war
noch nicht stark genug: unD so war denn bald
oon der Denkmalserrichtung keine Rede mehr.
Fünfzig Jahre später erst kam der damalige
Leipziger Oberbürgermeister auf den Gedanken
zurück. ber auch diesmal war es den
deutschen Männern noch nicht beschieden, das
Monument zu errichten, trotzdem bei der
50. Jahrfeier der Schlacht die Wogen der Be-
geisterung hochgingen.

Noch 34 Jahre gingen ins Land. Jm
Jahre 1894 endlich nahm man Die Jdee mit
Eifer wieder auf, und der rastlosen Arbeit des
.-deutfchen Patriotenbundes« gelang es, das
ganze Volk für die Jdee zu gewinnen. Und
nicht nur die Jnlandsdeutschen Sehr ansehn-
liche Summen wurden auch von den im Aus-
land lebenden Deutschen gespendet. Das Denk-
mal erforderte einen Ko·tenaufwand Von etwa
rund- 6 Millionen Mark, Von denen über
4 Millionen bereits durch Sammlungen und
Lotterien gedeckt sind. Zwei weitere Lotterien
werden ohne Zweifel den {Fehlbetrag decken
und einen Fonds zur Unterhaltung des Denk-
uials abwerfen, der durch Erhebung von Ein-
trittsgeldern bei der Besichtigung des giganti-
schen Bauwerkes immer wieder ergänzt wer-
den wirs-

* Il-
s-

Preußens Erhebung.

Welch eine gewaltige Geschichte zieht nor
unserm geistigen Auge herauf, wenn wir das
Denkmal betrachten. Zunächst freilich jene
trüben Tage, in denen der Untergang Preußens
besiegelt nnd die tierstiickelung und Fried-
losigkeit Deutschlands zur bleibenden Ein-
richtung zu werden schienen. Napoleon, der
offen verkündet hatte, er sehe es als seine
Mission an, Die Völker zu begllicken, indem er
durch Schaffung eines Weltteiches die Natio-
nalitätenunterfchiede auslösche, stand auf dem
Gipfel seiner Macht, Preußen-J Wehr-nacht
kmtgr seiner Fahne auf Dem Zuge nach Nuß-
an .

Aber im Buche der Vorsehung stand es
anders geschrieben: Aus den russischen Eis-
wüsten brach Napoleons Macht zusammen.
Damit begann die Erhebung Preußens. Es
gibt kaum eine Epoche in der Geschichte, die
spannender und dramatischer wäre, als diese
Bett, in Der Deutschlands Zukunft sozusagen
an einem Faden hing. Damals war unser
Volk krank bist zum Tode. Wer die Sachen
nur oberslächlich sah, konnte wenig mehr für
dieses Volk geben. Rein äußerlich betrachtet,
war Preußen erschöpft und erledigt. Wenn
es sich trotzdem hob, so half ihm sein Glaube.
seine Verzweiflung und der Wille der Vor-
sehung.

Freilich, allein konnte Preußen den Kampf
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Du bebt-es stolzes Monument,

Ein Sinnbild bist du deutscher Treue,

Die hier in heißer wilder Schlacht

Den Bund geschlossen einst aufs neue.

Ganz Deutschland hat dich auferbaut

Hocbragcnal ehern in die Weite-.

Huf dal3 du kündel‘t aller Welt,

Was Les zigs Schlacht für uns bedeute.

Zier-fallen Dreußen und das Reich,

Das Kail’ertum durch ihn vernichtet,

Der, wie ein GIeltenherrl‘cher ftarh,

Europa eher-n hat gerichtet.

noch nicht wagen: denn wenn auch der
torfische Löwe DanieDerlag, so Verfiigte
Napoleon doch immer noch über genügend
Kräfte, um Preußen und Russland die sich zu-
sammengeschlossen hatten, in Schach zu halten.
Seit dem Dezember 1812 hatten die mitt-
tärischen Vorbereitungen begonnen. Zunächst
galt es, das stehende Heer Völlig kriegsfähig zu
machen, dessen eine Hälfte den ruffischen Feld-um
hatte mitmachen müssen. Noch hatte man den
Feind mitten im Lande, Glogan, Stettin-
Küstrin nnd Spgndau waren in französfcher
lSand, und König Friedrich Wilhelm in Pols-
dani konnte jeden Augenblicr non der starken
französischen GarnisonBerlins zum Gefangenen
gemacht werben.

»An mein Volk.«

Wenn das Volk, das den Zug des Todes
der Reste der Großen Armee aus Rußland
mit angesehen hatte, ooller Ungeduld aus das
Zeichen harrte, die Waffen zu ergreifen so lag
den Männern welche die Verantwortung für
Die Geschicke des Staats trugen, Die Pflicht ob-
vor allem Zeit zu gewinnen, um zu rüsten
Allein auf sich angewiesen, oermochte Preußen
das Ringen mit der französischen Übermacht
und mit dem grössten Feldherrn der Zeit nicht
auszunehmen Endlich, nach lange-m Zögern.
als man in Ofterreich begriff, Daf; Der Geist
der Freiheit, der aus Preußen wehte, nur sich
gegen das napoleonifche Joch erhob, entfcihlof:
man sich auch in Ofterreich zum Kriege.

Die geschichtliche Wahrheit erfordert die
Feststellung daß Preußen bei diesem Kriege
am meisten zu Verlieren hatte, wenn es nicht
gel ng. Naholeon zu besiegen. Darum mußte
das Höchste an das lHöchste gesetzt werden;
Denn es galt die staatliche Selbständigkeit
Wir Nachfahren, die wir heute in Geschichts-
blichern oom Geiste jener Zeit lesen, können
knapp ermeffen, wie sehr in allenVolksfchichten
der Gedanke an die Gefahr des Vaterlandes
die Herzen ergriffen hatte. Jn wenigen Tagen
war ganz Preußen ein einziger opferbereiter
Staat. Und das Signal hatte der König
Friedrich Wilhelm ‚lll. mit seinem Aufruf: »An
mein Volk« gegeben.

Das war die Entscheidung! Niemals hätte
sich Napoleon träumen lassen, daß der Anston
zur Erhebung gegen ihn non Preußen aus-
gehen würde Jmmer galt sein ganzer Arg-
wohn Osterreich Aber die Vorsehung hatte
es beschlossen, der plötzlich in der Nation aus-
lebende feste Wille und der unerfchütterliche
Glaube an die Vorsehung hatten das schier
Undenkbare möglich werden lassen. Gewiß

l H19 letzter Hoffnungsschimmer blieb
; Eli-tin des Schicksals mächt’ges malten,

561c gab uns Kraft in höchster Not,

sDaZ freiheitsbanner zu entfalten.

I
E Der Sieg ward unser und der Lohn,
Das neue Deutsche Reich. erstanden

l (Har’s in der Schlacht aqueipzigs fiur,

Its-le Deutsche lich :ulammcnfanclen.

l ein Zeuge lei, o Monument

Von deutschen Siegen, deutschen Leiden,

Sand Bürge sei, dal3 nimmermehr

Esicln deutsche Stämme wieder fcheiden.

 

konnte es noch manchem fcheinen, als ob da-
mals Osterreich berufen gewesen wäre, Deutsch-
lands Sache zu führen. Aber Osterreich war
mehr eine europäische, denn eine deutsche
Macht. Der erste Anstoß, der entscheidende,
mußte von Preußen kommen Der preußische
Staat verdiente, durch die Pflege der geistigen
Interessen unD Die moralische Freiheit feiner
Bürger-, durch die Regierung Friedrichs des
Großen, den einst erworbenen Kriegsruhm und
die neuerdings durch Stein und Oardenberg
cingesuhrten Reformen an der Spitze Deutsch-
lands zu stehen· Ganz Deutschland konnte
gerade in diesem Volke, das sieben Jahre lang
das Joch des Korsen getragen hatte und, wie
die Erhebung zeigte, in seinen besten Kräften
ungebrochen war, ein Vorbild sehen.

ungeheure Schwierigkeiten

Es lag in dem Wesen des iungen, wer-
denden Staates, daß er sich sofort empor-
richtete, als Napoleons Druck nach der Nieder-
lage in Rußland ein wenig schwächer wurde.
Aber die Umstände waren für Preußen schwierig.
Nußiand war zwar ein zuverlässiger Bundes-
genosse, aber durch Napoleons Einfall in feiner
Schlagkrastgeschwächt, und auf Osterreich war
schon deshalb kein Verlaß, weil Mettcrnich,
der Leiter der österreichischen Politik, in feiner
Anschauung iiber Napoleon äußerst schwankend
war.

Zudem war auf einen Abfall der Rhein-
bundsiirsien doch natürlich erst im Falle eines
Sieges zu rechnen. Preußen wars also sich
selbst in die Wagschale llnd dennoch ward’s
gewagt. Die Leiter Der Regierung und des
Speere?) Durften den Bruch mit Napoleon
wagen, weil das Volk auf ihrer Seite stand.
Und das hatte des Königs Aufruf: »An mein
Volkl« bewirkt Das war ein dentfches Wort
an ein deutsches Volk unter all dem Wust
französischer und französierender Veröffent-
lichungen jener Tage. Der Aufrufallein war schon
eine Tat, eine Neugeburt. Wie klang es den
Herzen wohl, wenn der König in dem Auf-
ruf sagte-: »Wir erlagen unter der liberinaelt
Frankreichs —— Jetzt aber ift der Augenblick
gekommen, wo alle Täuschung über unsern
Zustand aufhört. Es ist der letzte entscheidende
Stumpf, feinen andern Ausweg gibt es als
einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhm-
oollen Untergang.“ Das diplomatische Spiel
mit Napoleon war aus, jetzt sollten die Kanonen
reden -—— der ungeheure blutige Ernst beginnt
Damit.
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s Vor der Entscheidung

l Napoleon war sofort entschlossen . die »Un-

fbotmäßigkein Preußens durch lxåroberufug
sPreußens und durch Ahietzung der TI.-ionarm1c"-
l zu rächen. Aber er hatte sich in scsinctrMaehv
niitthn und in der Entfchloffenheit des Sextus-PS
getäuscht. Der große Zug, der das-VIII
ergriffen hatte, fand nor allem keinen

Ausdruck in Der Armee und in ihren Füh-

rern, die begierig waren, die Schwur-e die

das Heer des alten Fritz bei Jena

und Auersiädt erlitten hatte, wieder gut ur.

machen. Begeisterung isl’s, die alles Edle-

schnell gebiert. Und dazu laxn noch ernst

Napoleon hatte 20 Jahre mit feinen Trunurn
gesiegt « — er war immer an ihrer Spitze; Ich-«-

aber, angesichts der geteilten Heeresmrisieu der

Gegner galt es, seinen Generalen die teilwele

Führung zu überlassen und es war wahrlich
nicht ihre Schuld, wenn sie der groskewAUU
gabe nicht gewachsen waren. Das über-

ragende Genie des Korfen duldete keine Per-
'önlichi’eiten, er selbst wollte alles machen-, er
'elbft alles leiten und hatte dabei jeden PU-
«·"önlichkeitstrieb, jeden selbständigen Gedanken
n seiner Umgebung erdrückt

Jetzt aber kam es für
nicht sowohl darauf an, die
des Kaisers auszuführen, sondern

; ständige Entschließungen in fassen.
Das-an mußten sie scheitern Aller-

ldiiigs, Der Beginn des Feldzuges war für
Die Verbündeten nicht ermutigens Osterreich
stand noch Gewehr bei Fuß. Die rufiischeir
Generale zögerten. und so kam es, daß Natio-
icon weit eher auf den entscheidenden Plätze:
war, als seine Gegner. Indessen in Preußen
war man nicht entmutigt Bald kam es zu
größeren Gefechten, und wenn auch iiapoleon
noch hier und da das Feld behauptete: Die
Armee von Jena und Auerstädt, die mitten im
Kampfe zusamniengebrochen war, fie hielt den
napoleonischen siegesgewohnten Trupp-en stand-
(Ein unendlicher moralisch-er Erst-la der endlich
zum Siege führte.

Zum ersten Male merkte tllapoleon am
2. Mai (bei ltti·of3-(Zj-örsclfeii), daß sein Stern
im Sinken sei: denn feinem genialen Feld-
herrnblick entging es nicht, das-; seine Streit-
macht oon Den Preußen aufgerieben worden
wäre, wenn der rufsische General Wittgenstein
zur recht-en Zeit in Den Kampf eingegriffen
hätte. Napoleon hatte das Feld behauptet-
aber mit schweren Verlusten. Am Abend der
Schlacht-, als er erfuan das; Großmarschall
Duroc tödlich oerwundct sei, rief er aus:
»Ach, der Tod kommt ietzt nahe an uns
heran I“

 
Die Heerführer
Anordnungen

selbst- 

Ter Kotigrcss zu Prakt.

Ganz anders, als er meinte, sollte sich seine
Ahnung erfüllen. Bald sauste Schlag auf
Schlag auf ihn hernieder, fo daß er endlich
mit Kaiser Alexander Friedensoerbandlungen
ankniipfte. Aber es war m spät Der Aar
merkte wohl, wie schwach sich kliaposeon fühlte, Da
er, noch unbefiegt, einen «Ts:«sa:«fenstil!stand hor-
schlng. Zwar schien dem Frasse-r der Franzosen
noch einmal ein Hoffnung-:fchimmer zu winken

Osterreiths Kaiser-, Der Schwiegervater
Naholeons, vZögerte noch immer mit der Kriegs-
erklärnng Das Wien-ci- Kabinett bemühte
sich ·-—- es war iniwischen Juni geworden —-
einen friedlichen Artsgleiiti».ui)ifä"ien den Strei-
ten-den herlusizzufiihren. So laut denn der
Kongreß zu Prall Juli nDe, den Naholeon
wohl ebenso wie die Verbündeten lediglich
benutzte, um Verstärkungen an sich zu ziehen:
Denn ein Vergleich mit seinen Feinden, wie
er ihn annehmbar sand, der ihm nur das
Herzogtum War-schau und die illhrischen Pro-
vinzen gekostet hätte, wäre ohne Erringnna
neuer Siege nicht möglich gewesen Aber noch
ein andrer Beweggrund lief; ihn Friedenssehu-
sucht heuchelu

20 Jahre lang hatte er Frankreichs Söhne
durch Europa geliehtx in hundert Schlachten
hatten sie ihr Blut für seinen Weltinachts-
traun! gelassen ietzt wünschte man Ruhe.
und Napoleon mußte deshalb seinem Volke
zeigen, dass er den Frieden wolle. Jn Wahr-
heit aber wollte er Zeit gewinnen, um mi:
neuen Siegen seine Herrschaft über Hamburg-
Lübeck, Bremen und fein Vroteltorat jäher
den Rheiubund befestigen zu können. Daß er
den Frieden nicht wollte, zeigte sich in jener
denkwiirdigen Unterreduug am 28. Juni in
Dresden. »Ich will mich nicht beugen! Was
kommt es mir auf 200 000 Menschen, was auf
mein eigenes Leben an, wenn nur meine Idee
siegt ?« ruft er aus.

Nach Meiteruichs Heimkth dessen Reise
vergeblich gewesen war, pur-de der Prager
Flongreß geschlossen —— und Osterreich irr-idem
Bündnis Riißlands und Preußens bei. Da-
mit war Eliapoleons Schicksal entschiechx.
Freilich, seiner eigenen Tapferkeit und der
feiner Generate per-dankte er noch matt-then
Erfolg. Aber schon Anfang August wußte
er, daß nur ein Sieg, ein entscheidender Sieg
ihm Luft verschaffen könne Er war fest-, um
das Verlorene wiederzugewinnen alles zu
wagen bereit.

Die Hauptmacht der diserbiindeten stand in
Böhmen, 2600053 sisliann stark. Jn Schlesien
hatte Blüt-her 100 00i) ils-kann und endlich stand
die Nordarmee unter Bernadottes Befehl.
Alle Drei Heere sollten Napoleou von per- schiedenen Seiten her beschäftigen , und
wenn er genugend geschwächt ware , sich
vereinigen und ihn gememfam schlagen.



⸗

In rascher Folge erlitt Napoleon eine
Niederlage nach der andern: geschlagen bei
Großbeeren und an der Katzbacl«, konnte er
nur noch einmal einen großen Erfolg per-
zeichnen, in der Schlacht bei Dresden
(27. und 28. August). Noch einmal entfachte
dieser vollständige Sieg große Pläne in seiner
chrgeizigen Seele. Er wollte vor allem Berlin
in seinen Besitz bringen. Aber seine Generale,
die noch niemals widersprochen haben, raten
ihm ab. Dennoch befiehlt er den Marsch, der am
6. September zu der Schlacht bei Dennewitz
führt, in Der Der berühmte Marschall Ren voll-
ständig geschlagen wird-.

Der Wiarseh auf Leipzig.

Napoleon mus; sich mit seinen Streitträsten
immer weiter zurückziehen; ja er wird sogar
aufs äußerst-: bedroht, als Blücher (am 3. und
4.0ktober) die Elbe beiWartenbsurg überschreitet
Jetzt endlich entseliloß sich Napoleon, der zwei
Wochen lang tatenlos in Dresden zugebracht
hatte, seine Stellung aufzugeben Murat erhielt
Befehl, Leipzig gegen die Böhmische Armee zu
decken, Napoleon selbst zog mit der Haupt-
macht der Nordarmee und der Schlesifcklcs
Armee entgegen. Aber die beiden Feldberren
Bernadotte und Blücher nahmen keine Schlacht
an, sondern setzten sich gen Leipzig in Be-
wegung, um dort, mit der Böhmischen Armee
vereint, im Rücken Napoleons Miirat zu

schlagen.
Somit war Napoleon gezwungen, ebenfalls

den Marsch nach Leipzig zu machen. sandte
die Armee voraus und verweilte selbst noch
einige Tage in Düben — tatenlos und nieder-
geschlagen, wie niemals vorher ihn ein Mensch
gesehen hatte. Seine drangoolle Lage hatte dein
ewig Schweigsamen plötzlich die Lippen ge-
öffnet. Seine Umgebung achtete auf alle
seine Blicke, wie auf die eines Sterbenden.
wohl weil sie ahnte, daß es mit ihm nun zu

Ende ging.
Auf Der Ebene von Leipzig sollte das

Schicksal Europas entschieden werden. Die
Franzosen hatten zuerst ihre Stellung dort ge-
nommen: aber von allen Seiten trafen Oster-
reicher. Preußen, Russen und Schweden ein.
Bereits am 14. Oktober bestand Murat bei
Liebertwolkwitz ein glänzende-s Reitergefecht,
das jedoch unentschieden blieb. Am 15. dieses
Monats besichtigte Napoleon die Stellungen
seiner Truppen, teilte die Adler an die neu-
gebildeten Regimenter aus und hielt eine
feiner zündenden Ansprachen: »Schlagt euch
tapfer! Denn auf Der Spitze eurer Bajonette
_tra ihr das Wohl und Wehe eures Vater-
lan es«

Die Hauptfehl-tritt
Der Kampf begann am 16. um 9 Uhr

morgens und währte den ganzen Tag. Die

Streitlxäfte betrugen auf beiden Seiten etwa
120000 Mann. Napoleon stand bei Dem Dorfe
Wachau. Marschall Augereau und Poniatowsln,
der Führer der polnischen Reiter, hielten bei
Konnewitz und Lösnitz allen Angriffen un-
erschütterlich stand. Gegen Abend wurde Der
österreichische General Meerfeldt, der bei
Dölitz über die Pleiße gesetzt war, gefangen-

genommen. Napoleon ließ durch ihn noch ein-

mal dem Kaiser Franz Waffenstillftand an-
bieten. wofür er Abtretung der illhrischen ;
Provinsen, des Großherzogtums Warschau
die Auslösung des Rheinbundes, sowie seinen
Rückzug über den Rhein anbot. —- Es war
vergeblich. Die Antwort erhielt er erst lange
nach der Schlacht Den Erfolg des Tages konnte
das Yorksche Korps für sich in Anspruch nehmen.
das bei Möclern den General Marmont
zum Rückzuge zwang. Schon dieser erste Tag
zeigte, da auf beiden Seiten mit großer Tapfer-
keit gekochten wurde, daß schließlich die Zahl
der Truppen den Ausschlag geben würde.
Jedenfalls hatte die napoleonische Taktik sich
an dem Mute der Verbündeten gebrochen.

Am andern Tage, den 17., ruhte der
Kampf, von einigen kleinen Gefechten abge-
sehen. Aber die Verbündeten erhielten etwa
.100000 Mann Verstärkungen, während das
französische Heer nur um 12000 Mann ver-
stärkt wurde. Napoleon übersah die Größe
der Gefahr, die sich über feinem Haupt zu-
sammenzog, zu spät. Am 18. Oktober 1818.
dem Entscheidungstag der Völkerschlacht bei
Leipzig, konnte Napoleon den aus 276000
Mann verstärkten Verbündeten nur 150 000
Mann entgegenstellen Er verlürzte daher die
Aufstellung seiner “Scannen, indem er sie etwas
näher an die Stadt zurück-nahm. Aber unter
dem Ansturm der Verbüiideten brach fein
linker Flügel zusammen, ein Dorf nach dem
andern ging verloren. Dieser Ausgang machte
Napoleons Aufenthalt vor Leipzig unmöglich,
mit Eintritt der Dunkelheit zog er seine
Truppen in die Stadt.

Napoleous Zusainmcnbrueh.

Um nächsten Morgen schritten die Ver-
bündeten zum Sturm auf Leipzig und drangen
ein. Da man ieine besonderen Brücken ge-
schlagen hatte. stand dein französischen Heere
nur die schmale Elsterbrüele an Stanftädter
’,.-or zum Rückzug zur Verfügung über diese
Brücke entlam auch Napoleoii.
drücke flog dann in Die
Stadt befindlichen Franzosen fielen in Ge-
fangenschaft-. Die Verbilndeten verloren 51 000.
Mann, darunter 21000 Russeii, 14 000 Oster-
reicher, 16000 Preußen 300 Schweden, die Fran-
zosen 78000 Mann. lDer Schaden an Eigen-
tum betrug über-B Mill. Mk. Napoleons Treit-
macht war vernichtet, und wenn auch eine
energischere Verfolgung hätte Platz greifen
sollen, so war doch mit einem Schlag Deutsch-
kstid bis zum Rhein befreit.

Der Bann war gebrochen, man erkannte,
daß Napoleon nicht unbesieglich war, sein
Stern war im Verlöschen. Die drei verbün-
deten Monarchen, König Friedrich Wilhelm
von Preußen, Kaiser Franz ‚l. von Osterreich
und Bar Alexander von Rußland, die der
Schlacht beigewohnt hatten, veraiistalteten in
Leipzig ein großes Dantfest. Von diesem Tage
Fu war Napoleons Herrschaft über Deut;ch-

Die (Stiften:
urt. die noch in der-E  

land, wie über Europa gebrochen. Was auf
den russisclien Schlachtfeldern begonnen war,
wurde lHieiLeip«;ig vollendet: die klitederringung
eines Mannes, der die Erde beherrschen
wollte. Zugleich aber ivurde bei Leipzig die
Grundlage des neuen Deutschen Reiches gelegt. «

  

Monarchen, Beerfilbrer mir-i Staatsinänner non

auf den blutigen Feldern Leipzig-Z geschaffen. l

Die Dreitageschlacht mußte geschlagen wer-i

Den, um die Bahn frei zu machen für Die

nationale Jdee, für den Reichsgedanken, wie

ihn die Schlacht bei Sedan so herrlich ver-
wirklicht hat. —- Die Geschichte dieses Reichs-
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Die deutschen Stkiiiiiue hatten sich nnn Den
Weg gebahnt, sich selber ihr Schicksal schmie- J
den zu Dürfen. Sklavenleid und Sklaoeiischicl- ;
sal hatten sie ertragen, bis sie be· MöckeriLE
Wachan und Propstaeida die Fesselnjanchsjend
zerbrach-dir um fiel} eine neue Zukunft zu
schaffen-. Mit Blut und Eisen ward die Frei-
heit errungen, Die Der gigantische Mann mit
eiserner Faust solange darniedergehalten hatte.
Gewiß, noch hatten die deutschen Stämme

erst ihre Kräfte erprobt, noch waren die
Fragen der Borherrschait auszufechten, aber
die Grundlagen des Reiches waren doch hier i

· Jedankeiis ist ocrkörpert in dem Denkmal bei
Leipzig, das non deutschem Fleiß „zeugt, von
deutscher Einigkeit, von deutscher Willens-kraft

L Himmel trägt!
i ließ, gab Uns damals die Kraft; er wird sie

und von deutscher lTreue. Mögen sich diese
Tugenden an Deutschland und seinen Kindern
bewähren, solange das Denkmal bei Leipzig
hinaus-ragt in die Wolken, ein Symbol unserer
in der heimatlichen Erde wurzelndeii Kraft
und unserer Sehnsucht, die uns in den

Der Gott, der Eisen wachsen

fürder verleihen. Das walteuns auch
Gott!

 

Karte non Tier Völheelcblaebt bei Leipzig-.
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seinem Umwege,
ITor durch ineinander verfahrcne Fühl-werte-
i gesperrt mai-, verlassen.
J sonst
?- diesem

Geschichte und Sage.
Es ist klar. daß ein so gewaltiges Ereignis-

wie diese Schlacht, die fast alle Vöilcr Europas

für oder wider Napeleon unter den Waffen

sah, der Aiilali für den ernsten Gelehrten zu

strengem Forschen, aber auch für den Tages-
chronisien zur Auszeichnung flüchtiger Bilder
ward, die sieh nicht auf ihre Entstehung genau
prüfen lassen. So sind zum Beispiel die
Schilderungen der Szenen, die sieh in Leipzig
nach dem Zusammenbruch Napoleoiis ab-
spielten, bei fast allen Geschichrschreibern
grundverfsxhieden

Schreckensszenen am 19. Oktober-.
Gegen 10 Uhr morgens bei-te Napcleon auf

da das innere Rainftädter

Wie sehr- er lich auch
zu beherrschen wußte in konnte- er doch an

Morgen angesichts der ringe-
Demütigung feine tiefe Be-

wegung nicht verbergen Als er über die
Lindauer Brücke ritt, mischte er sich ver-
schiedentlich wie er sagte, Den Schweiß von

Isclllcll

; der Stirn, in Wahrheit aber weinte er. Kaum
hatte der Kaiser die Brüste paniert, als siein
die Lust gesprengt wurde. Damit waren die
um den Besitz non Leipzig UUUJ Mitwka
den jxsraiixofcn in der teilweise brennen-
den Stadt abgeschnitten- Infolgedessen
nelcn noch etwa 12000 kampffähige Männer
in die Hände der Verbiiiideten Die Marschälle
Lauriston und Neunter wurden mit mehreren
anderen Generalen gefangengenommeii. Mac-
donald entkain durch die Elster. Tausende
von·Soidaten ertranken in dem Fluß. Das
edelite und berühmteste Opfer dieses Tages
war Fürst Poniatowski), der, schon schwer ver-
wundet, sich auf seinem scheuen Pferde in die
Elfter warf und ertranl‘.

Ein seltsames Wieder-sehen.
Jn einer kleinen Gasse nahe der Findauer

Brücke lag während des Kampfes am Morgen
Les19., nachdem schen der Widerstand der
irranzosen gebrochen war, ein altes Mütterlein

»und horchte in den Kanonendonner hinaus.
s Sie dachte an _Den fernen Sohn. den sie nicht
; mehr wiedergesehen hatte, feit er vor 12 Jahren
dem Sterne Napoleons gefolgt und nach
Italien gezogen war-Da wird plötzlich hart
an die Tür gepocht._ Ein rauch- und pulver-
geichwärzter Krieger stürmt herein. fällt mit
blutenDer Stirnvorder Frau nieder und bittet sie,
ihn vor den nachfolgenden Feinden zu verbergen.
Mit sichernder Hand nestelt er seine fran-
zösische uniform vom Leibe. während die Alte
bemüht ist, das aus einer Brustwunde rimiende
Blut zu stillen» Da bemerkt sie plötzlich
am Halse ein Mutter-mal s— das schwache
Auge sah es erst jetzt —— mit einem Auf-
schrer sinkt sie an dem Erstaunten nieder.
— Jhr Sohn war, ohne es zu wissen —-
ohne es zu wollen, heimgekommen Und
bittre Tränen vergießt er an ihrem Herzen:
»Mütterl kannst du mir verzeihen, daß ich
gegen mein Vaterland kämpfte? Wer ihm
aoer ins Auge sieht. ist seinem bösen Zauber
veriallen.« »Der Zauber ist wohl jetzt ge-
brechen. mein Junge,« antwortete die Alte
und lächelt unter tränen.

Dank der Pionarchen

AnrAbend des 19. Oktober wandelte auf
den langem bei Stotteritz ein einsamer Mann,
der »den König von Preußen zu sprechen
wünschte- Er ward von den Posten ange-
halten nnd am andern Tage vor den König
Friedrich Wilhelm gebracht, Der Den zitternden
Alten nach seinem Vegehr fragte. Der alte
Mann hob mit tränenersiiclter Stimme an,
wie seine fünf Söhne Dem König nach Bres-
lau gefolgt seien und wie er seitdem von
ihnen nichts mehr vernommen habe. Der alte
Mann konnte nur angeben, daß sie unter dein
General York gedient hätten. Der König ließ
noch am selben Tage Nachforschungen an-
stellen uiid die Angaben des Alten stellten sich
als wahr heraus-. Seine Söhne hatten. mit
Auszeichnung gedient, lagen aberalle fünfschwer
verwundet im Lazarett Dem König stand eine
Träne im Auge, als er dem alten Mann diese
Mitteilung machte. Er entließ ihn mit dein
Trost, daß er für sie sorgen werde. lind richtig!
Nach der Schlacht bei Belle-Alliance, in der
wiederum die fünf Brüder wacker Schulter an
Schulter fochten, ließ Der König alle fünf

snach Berlin kommen und nahm ne in les-

Dienste

Kein Wasser —— keine Gnade.

‘iach dem glänzenden Reitergefecht, das
General Wittgenftein am 14. Oktober den
Reitermassen Murats lieferte, ritt Der General
über das oon den Franzosen wieder geräumte
Gefechtsseld Er traf dabei auf einen ver-
wundet-en französischen Divisi när. Er stieg
vorn Pferde und nahm den Kopf des leise

Stdhnenden aus« der offenbar nach einein

Trunk Wasser l"echz.te. Wittgeiiftein fprciigte
in gestrecktem Galopp ins Lager, holte
eine Flasche mit Wasser und forderte
den General in "einer Landessprache auf.

zu trinken« Der aber schüttelte mit dein

Kon und röchelte: „Rein Wasser-, keine
Gnade«. Aber General Wittgenstein ließ
nicht nach. Er sprach mit dem Wimmernden
von der Heimat und von seinen Angehörigen
Da leuchteten Die Augen des Sterbendenaufund
langsam, ganz langsam kamen in deutscher
SprachedieWortevoiiseiiieiiLippen:»Geber«-Sie
mir die Hand! Grüßen Sie meine Frau und
meine Kinder! Ich bin ein Deutscher und
nicht wert, daß Sie mir Wasser reichen!"
Dann nannte er dem erschütterteii General
den Namen und die Adresse feiner Frau und
verschied. Wittgenstein hat gewissenhaft den
Auftrag des Mannes ausgerichtet, der in
fremden Diensten in den höchsten Ehrenstellen
gegen sein Vaterland focht -—- und die Heimat
doch noch im Sterben liebte.


